
Den Beruf des Bankiers wahrzunehmen als priesterliches Amt 1ST das
talßbar, heute, da leichttüßig VO Job, wenıger VO Berulf, dl Berufung dıe
ede 1St?
Der Leser, der Felix 5Somary, eiınem der oroßen Unbekannten UuNseICS

Jahrhunderts, erstmals 1n dieser vervollständigten Neuausgabe der eın
Jahr VOL dem 'Tod veröftfentlichten Erinnerungen begegnet, kommt nıcht
AUS dem Staunen heraus. Eın erstes Schmökern Mag da und dort 7338 skep-
tischen Frage VO Carl Burckhardt führen, ob ennn der „kluge (Jst-
jude“ real, unbestechlich und habe sehen und WAarnen können?
Di1e Gesamtheıit der knappen, selten mehr als ıer der fünf Seıiten langen
Notate raumt den Zweıtel au  N

Auf Felix 5Somarys Rat hın begann dıie Schweizer Regierung 1936 sıch
wirtschaftlich (individuelle, allgemeıne Vorratshaltung) und militärısch

das Nazıregıme rusten. uch in die aktuellen weltpolitischen,
weltwirtschaftlichen Abläufe, Verflechtungen o1bt das Buch vertiefte Eın-
sıchten. Der Junge Wırtschafts- und Bankjurist 5Somary ahm 1n Wıen
och den, W1€e heute QDESAYL würde, interdiszıplinären Privatsemıinaren
VO Siıgmund Freud teil Lebenslang verbunden blieb dem Psycho-
therapeuten Vıktor Frankl. Sein unbestechliches und scharfsınnıges
Gedankengut eröffnet viele Perspektiven ganzheitlicher wIrt-
schaftliches, soz1ıales und ethisches Denken und Handeln einschließender

Begegnung und Versöhnung. Otto Kopp

Ekkehard Stegemann, Wolfgang Stegemann, Urchristliche Sozialge-
schichte. Di1ie Anfänge 1mM Judentum und die Christusgemeinde 1ın der
dıterranen Welt Verlag Kohlhammer, Stuttgart 1995 416 Seıten.
Miıt diesem umfangreichen Werk 1St den beiden utoren (beide Neutesta-
mentler) ach zahlreichen Vorarbeiten eın eindrucksvoller, überzeugen-
der Wurf gelungen, der manche altere Engführung vermeıdet. Beıide
utoren kommen AUS dem Umifteld des christlich-jüdischen Dialogs.
Dennoch erliegen s$1e nıcht der oft naheliegenden Gefahr, die soz1lalge-
schichtlichen und theologischen Differenzprobleme der ersten beiden
Jahrhunderte harmonıisıeren, AUS dem verdammten Teufelskreis
antıjudaistischer Posıtionen endlich herauszukommen. Das vorliegende,
oft sparlich tließende Quellen- und Forschungsmaterı1al wiırd wWwI1IsSsen-
schattlich korrekt und taırer Ausnutzung des vorgegebenen Rah-
INeNSs interpretiert. Es W ar der Zeıt, da auf dem lange nıcht DEr
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Feld der „urchristliıchen Sozialgeschichte“ Ga Perspektiven
eröffnet werden, die auch theologische Konsequenzen ach sıch zıehen.
Alleın, W1e€ und welchen soz1alen, nıcht LLUTr theologischen Bedin-
SUuNSCH die „Christusgemeinde“ (se1l CS als jüdisch-messianische „Sekte“
der als „Charısmatische Bewegung”) den Schofß des Judentums verliefß,
1St eıne spannende und tolgenreiche Geschichte, deren Ende bıs heute

die Frage der Je eigenen Identität steht 1n Verbundenheit der 1n (56-
trenntheit. Dabel unterscheiden die utoren die Zeıt VOTLT und ach der
Tempelzerstörung (70 ebenso w1e€ die Gegebenheıiten inner- und
außerhalb des Landes Israel. S1e Ssind sıch auch des methodischen Pro-
blems bewußt, „zwiıschen den Klassıfizıierungssystemen moderner An
Iysen und antıken Analogien unterscheiden“ S1e verschweigen die
TEANZEN der „Anwendung moderner sozialgeschichtlicher Begrifflich-
eıt  CC nıcht. Die Getahr der Vertremdung antıker Vorgange durch heutige
Wiıssenschaftlichkeit 1sSt nıe völlig vermeıden, doch das „Soziologen-
eutsch“ bleibt erträglich, auch WEn Ianl hın und wıeder ZU Fremd-
wörterbuch greifen mMu
Entscheidend 1St eıne Gliederung 1N 1er Hauptteiule; die JE für sıch und 1n
unterschiedlicher Reihenfolge gelesen werden können, weıl S1e durch Se1-
tenverweılse miıteinander verknüpft wurden.
Die Haupttelle: Wıirtschaft und Gesellschaft der mediterranen Welt 1im
Jh Sozialgeschichte des Judentums HN Land Israel und die Jesusnach-
tolge (wichtig: der relig1öse Pluralismus 1in Israel und das Devianzphäno-
Hic  = Mt und Joh schwerpunktmäßig als ntl Quellen, wobel mMI1r zweiıtel-
haft erscheıint, da{ß beide „1M Land Israel“ entstanden) Sozialgeschichte
der christusgläubigen Gemeıinden 1n Stiädten des Römuischen Reiches (mıt
wichtigen Erörterungen ber die „Gottesfürchtigen“ und den Begriff der
„Ekklesia“ SOWI1e ber extferne Konflikte der Christusgläubigen mMI1t dem
Heidentum und dem Judentum der Dıiaspora) Soziale Rollen und
z1ale Sıtuation VO Frauen 1ın der mediterranen Welt und 1m Urchristen-
tum
Gerade dieser letzte Abschnıitt (über Seıten) 1St angesichts feminiıst1i-
scher Theologien und Aktivitäiten VO esonderer Bedeutung. Was das
damalige Rollenverständnıis anlangt (patriarchalısche Grundstruktur),
haben WIr W mıiıt keıiner spezifisch jüdischen, sondern mıt eıner gemeın-
antıken Gegebenheit eu  m] 7u Recht schreiben die Vertasser: „Wenıg
siınnvoll scheıint uns auch, die Rolle der Frauen 1n der Jesusbewegung als
Kritik der Durchbrechung relig1öser bzw. überhaupt patriarchalischen
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Normen des Judentums deuten. Die patrıarchale, die Vorherrschaft der
Männer betonende und stabilisierende gesellschaftliche Ordnung W ar

nıcht spezifisch jüdısch, sondern gemeıinantık.“ „Ebenso etztfeh d1e
klusıven relig1ösen Vorschriften für jüdısche FrauenNormen des Judentums zu deuten. Die patriarchale, die Vorherrschaft der  Männer betonende und stabilisierende gesellschaftliche Ordnung war  nicht spezifisch jüdisch, sondern gemeinantik.“ „Ebenso setzten die ex-  klusiven religiösen Vorschriften für jüdische Frauen ... geordnete häusli-  che Verhältnisse voraus.“ Und genau hier war die charismatische Jesusbe-  wegung (Wanderbewegung) mit „ihren“ Frauen gar nicht mehr  angesiedelt (vgl. die Auslegung von Mk 15,40 f.). Alle hatten ihre Großfa-  milien verlassen, gehörten meist der sozialen Unterschicht an und genos-  sen teilweise einen zweifelhaften Ruf („öffentliche“ Frauen, „Dirnen“  usw.). Eine „emanzipatorische Bewegung“ war das nicht. Nur, was mich  wundert: Die Geschichte der Ehebrecherin Joh 8,1 ff. findet keine Erwäh-  nung.  Mit einer differenzierenden Erörterung der Frauen in den späteren Chri-  stusgemeinden („Ekklesia“) schließt das wichtige Buch. Das umfangrei-  che Literaturverzeichnis zeugt von einer breiten Verarbeitung des For-  schungsstandes (auch aus dem anglo-amerikanischen Raum). Das  Bibelstellenregister (NT) ermöglicht die praktische Auswertung des Bu-  ches im Rahmen von Bibelarbeiten.  Hans L. Reichrath  Franz-Josef Stendebach, Einleitung in das Alte Testament. Leitfaden  Theologie 22. Patmos Verlag, Düsseldorf 1994. 306 Seiten.  „Das Alte Testament ist für viele Christen ein Buch mit sieben Siegeln“,  schreibt der Autor in den Vorbemerkungen seines Buches. Der über  2000jährige Zeitabstand erschwert den Zugang zur Hebräischen Bibel.  Der Autor rekonstruiert auf Grund historischer, kultureller und geogra-  phischer Begebenheiten das Entstehungsmilieu der einzelnen Texte und  erklärt, daß die Texte der Bibel, oft auch innerhalb desselben Kapitels, un-  terschiedliche Entstehungszeiten und verschiedene Redaktoren aufwei-  sen. Die Tora entstand während mehreren Jahrhunderten und wurde vor  ihrer schriftlichen Festlegung mündlich überliefert. Auch die meisten  Prophetenbücher kann man nicht als homogene Werke betrachten. Das  Jesajabuch durchlief eine mehrere hundert Jahre dauernde Entwicklung.  Die Forschung hat bewiesen, „daß die gesamten Kapitel 40-66 des Je-  sajabuches nicht von dem großen Propheten des 8. Jh. (v. Chr.) stammen,  vielmehr auf prophetische Gestalten einer späteren Zeit zurückgehen“.  Obwohl Stendebachs „Einleitung in das Alte Testament“ auf einer gründ-  lichen und ausführlichen Textanalyse beruht, versäumt es der Autor, den  218  FrRu NF 3/1996geordnete häusli-
che Verhältnisse voraus.“ Und TEr W arlr die charısmatische Jesusbe-
WCSUNG (Wanderbewegung) mMI1t „ihren“ Frauen Sar nıcht mehr
angesiedelt (vgl. die Auslegung VO 15,40 Jle hatten ıhre Gro({fßsta-
miılien verlassen, gehörten me1st der soz1alen Unterschicht und O>-
SCI1 teilweıse eınen zweıtelhaften Ruf („Öffentliche“ Frauen,; „Dırnen“
USW.). Eıne ‚emanzıpatorische Bewegung“ W al das nıcht. Nur, W d4s mich
wundert: Die Geschichte der Ehebrecherin Joh S, 1 ff tindet keine Erwäh-
NUuNgs
Mıt einer ditferenzierenden Erörterung der Frauen 1n den spateren Chrı1-
stusgemeinden („Ekklesia“) schließt das wichtige Buch Das umftangre1i-
che Literaturverzeichnis VO eıner breiten Verarbeitung des For-
schungsstandes (auch A4US dem anglo-amerikanıschen Raum) Das
Bıbelstellenregister NT) ermöglıcht die praktische Auswertung des Bu-
ches 1mM Rahmen VO Bibelarbeiten. Hans Reichrath

Franz-Josef Stendebach, Einleitung in das Ite Testament. Leıittaden
Theologie Patmos Verlag, Duüsseldorf 1994 306 Selten.

>[DAs Ite Testament 1STt für viele Christen C H Buch mi1t sieben Sıiegeln“,
schreibt der Autor in den Vorbemerkungen se1ınes Buches. Der ber
2000jährige Zeitabstand erschwert den Zugang ZUr Hebräischen Bıbel
Der Autor rekonstrulert auf Grund hıistorischer, kultureller und SCOSIA-
phischer Begebenheıiten das Entstehungsmilieu der einzelnen Texte und
erklärt, dafß die Texte der Bıbel, oft auch ınnerhalb desselben Kapıtels,
terschiedliche Entstehungszeiten und verschıedene Redaktoren autwel-
SC 1} Die Tora entstand während mehreren Jahrhunderten und wurde VOT

ıhrer schriftlichen Festlegung mündlıch überlietert. uch die meısten
Prophetenbücher annn INnan nıcht als homogene Werke betrachten. Das
Jesajabuch durchlief eıne mehrere hundert Jahre dauernde Entwicklung.
Die Forschung hat bewıesen, „dafß die Kapitel 40-66 des Je-
sajabuches nıcht VO dem großen Propheten des Jh (v. Chr.) StammMe€eN,
vielmehr auf prophetische Gestalten eıner spateren Zeıt zurückgehen“.
Obwohl Stendebachs „Eıinleitung 1in das Ite Testament“ auf eıner oründ-
lıchen und austührlichen Textanalyse beruht, versaumt CS der Autor, den
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